
Suchergebnisse: Trauer

12. Januar 1519 – Kaiser Maximilian I. stirbt auf der Burg in Wels

Wels * Kaiser Maximilian I. stirbt gegen 3 Uhr früh auf der Burg in Wels im Alter von 60 Jahren.

Zur Buße hat er verfügt, dass seine Leiche gegeißelt, seine Haare geschoren und seine Zähne

eingeschlagen werden. Dennoch seien seine Pferde in Tränen ausgebrochen und hätten in tiefer

Trauer tagelang nichts gefressen. 

15. Juli 1635 – Kurfürst Maximilian I. heiratet Maria Anna von Österreich

Wien • Der 62-jährige Kurfürst Maximilian I. heiratet - ohne Einhaltung des Trauerjahres, ein

halbes Jahr nach dem Tod seiner ersten Ehefrau Elisabeth Renata - die 25-jährige Maria Anna.

Sie ist die Tochter seiner Schwester Maria Anna und des römisch-deutschen Kaisers Ferdinand

II.. Maximilian I., schon Vetter und Schwager des Kaisers, wird damit auch noch sein

Schwiegersohn.    Die Eile ist verständlich. Der Baiernregent hat zwar die erbliche

Kurfürstenwürde errungen, aber noch immer keinen Thronfolger gezeugt. In seinem Alter ist es

also höchste Zeit. 

5. Dezember 1791 – Wolfgang Amadeus Mozart stirbt in Wien

Wien * Wolfgang Amadeus Mozart stirbt im Beisein seiner Frau Constanze, im Alter von 35

Jahren, in Wien. Der geniale Komponist wird auf dem einige Kilometer vor der Stadt gelegenen

Sankt-Marxer-Friedhof beigesetzt.    Da nach den damals gültigen Begräbnisvorschriften weder

Pomp noch Grabkreuze erlaubt sind und der Sarg erst nach sechs Uhr abends, also bereits

während der Dunkelheit, überführt werden darf gehen kaum Trauergäste mit. Deshalb geht die

Grabstelle Mozarts bis zum heutigen Tag in der Anonymität verloren.

17. August 1794 – Kurfürstin Elisabeth Auguste stirbt  in Weinheim

Weinheim * Die pfalz-baierische Kurfürstin Elisabeth Auguste stirbt in Weinheim. Ihre Grabstätte

befindet sich in der Münchner Michaelskirche. Nun ist der 69-jährige Kurfürst Carl Theodor

Witwer und begibt sich - ohne Einhaltung einer angemessenen Trauerzeit - umgehend auf

Brautschau.
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16. Februar 1799 – Kurfürst Carl Theodor stirbt

München-Graggenau * Kurfürst Carl Theodor erliegt am Abend seinem am 12. Februar erlittenen

Schlaganfall. Herzog Wilhelm von Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld-Gelnhausen wohnt als Zeuge

dem Tod des pfalz-baierischen Regenten bei.    Protokollarisch wird die 22-jährige

Kurfürstin-Witwe von Herzog Wilhelm und vom Vertreter des kaiserlichen Hauses, Joseph Anton

August Graf von Seilern, befragt, ob sie ein Kind vom verstorbenen Kurfürsten erwartet. Maria

Leopoldine antwortet daraufhin mit einem klaren „Nein!“. Mit dieser Aussage entzieht sie den

Österreichern die Gelegenheit, Baiern auf friedlichem Weg an sich zu ziehen.    Bei den

Münchnern ruft das Ableben des Kurfürsten keine allzu große Trauerstimmung hervor. Im

Gegenteil, als sich die Trauernachricht verbreitet, „frohlockte alles, und jeder wünschte dem

anderen Glück“, schreibt Lorenz von Westenrieder.    Carl Theodors Nachfolger auf dem

baierischen Thron wird Kurfürst Max IV. Joseph aus der wittelsbachischen Linie

Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld, von dem sich die Baiern eine ganze Menge erwarten und der unter

dem Jubel der Bevölkerung in München einzieht.&nbsp;

13. September 1813 – Ein Grabmal erzählt vom Einsturz der Isabrücke

München-Isarvorstadt * Am Alten Südlichen Friedhof findet sich ein Grabmal der

Familiengrabstätte des Lohnkutschers Strehle und der Kornkäufler Ostermayr und Reuther. Sie

beschreibt den Tod des Kornkäufler Josef Reuther:   „Zum Andenken Des Herrn Josef Reuther

bürgerlicher Kornkäufler in München,der den 13. September 1813 im 73. Jahres Altersein Leben

leider kläglich vollenden mußte. Mein Lieber Leser, fasse dich !Steh still !Und lies jetzt mein

Trauer- und Todesgeschicht !!!Im Jahre achtzehnhundert und dreizehn mußten die Bewohner

Münchens Der schaudernden Geschichte Jammernsvoll entgegen sehen: Wo am dunklen Abend

des Septembers Zum Schreckensbild an dem dreizehnten Tag Die Isarbrücke jäh nach 6 Uhr

Schlag Mit vielen Menschen durch des Stromes Wuth Scheußlich-grausam unter Schutt und

Wellen lag. Entrissen war dem Weib der Mann !Vermißt auf ewig hin ein Vater. Den fünfen seiner

theuren Kinder. Nun Freund und wer du immer bist: Und wenn dein Herz noch edel und gefühlvoll

ist, So weine. Um diesen seltnen Mann, den edlen Baier Bei seinem Leichensteine: Und werde

auch wie Er ein Mann !So tugendhaft - so gut - und dann, Dann wird auch einst dein

Leichenstein Mit Thränen von den wenig Edlern Sicher und gewiß umflossen sein“. 

19. November 1841 – Ein Trauergottesdienst für Königin Caroline in der Theatinerkirche

München-Kreuzviertel * Der Trauergottesdienst für die verstorbene evangelische Königin Caroline
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findet in der noch immer ungeschmückten Theatinerkirche statt. Erzbischof Lothar Anselm

Freiherr von Gebsattel untersagt auch hier Gebete, Gesang, Kerzen und geistliches Ornat.

14. Februar 1842 – Königin Carolines Herz wird in der Theatinerkirche beigesetzt

München-Kreuzviertel * Das Herz der ersten bayerischen Königin Caroline wird in einer goldenen

Urne in der Theatinerkirche&nbsp;beigesetzt.&nbsp;Üblicherweise werden die Herzen der

Wittelsbacher in der Altöttinger Gnadenkapelle&nbsp;untergebracht. Nicht aber die Herzen der

evangelischen Familienmitglieder.    Bei diesem feierlichen Trauerakt sind die katholischen

Geistlichen in liturgische Kleider gehüllt. Den evangelischen Geistlichen wird aber erneut der

Zutritt in die Kirche verweigert. Dies geschieht allerdings mit dem ausdrücklichen Einverständnis

von König Ludwig I..

5. Mai 1844 – Eine vermeintlich „geordnete“ Revolte

München * Der Bierkrawall von 1844 erscheint in manchen zeitgenössischen Schilderungen

beinahe als vergleichsweise geordneter Aufstand. Angesichts zweier Todesopfer lässt sich das

Geschehen jedoch kaum als harmlose, aus dem Ruder gelaufene „Riesengaudi“ abtun.  

Aufseiten der Ordnungskräfte kommt ein Soldat der Schweren Reiterei ums Leben. Die

Aufständischen betrauern einen Bürger, der nach den Worten eines Chronisten von einem

Gendarmen „mehr gegen dessen Absicht im Gewirr und eigentlich ganz unschuldigerweise mit

dem Bajonett erstochen ward“.   Der bekannte Stenograf Franz Xaver Gabelsberger schildert den

Ablauf in einem Brief an einen Verwandten. Seiner Darstellung zufolge richtet sich die Gewalt

gezielt gegen den Besitz der Brauer, während anderes Privateigentum weitgehend verschont

bleibt: „Die Revolte wegen dem Biere lief, wenn man so sagen darf, mit einer solchen Ordnung

und echt bayerischer Besonnenheit ab, daß außer den Brauhäusern, auf welche der derbe

Unwille der Volksmasse und des Militärs selbst gerichtet war, keines Menschen Eigentum

beschädigt oder gefährdet war. In den Brauern gehörenden Häusern blieb allerdings kein Fenster

bis in den dritten Stock hinauf, keine Türe, kein Laden, kein Tisch noch Stuhl, kein Ofen noch

Uhr, kein Geschirr usw. mehr ganz.   Es ging alles auf Kommando und in zehn Minuten war der

Volkshaufen mit dem Haus fertig, die Gendarmen durften sich kaum in die Nähe wagen, und bis

das Militär kam, waren sie gewöhnlich schon an jedem Platz fertig. Diese Geschichte ging schon

vor acht Uhr abends an, und bis die Soldaten zum Zapfenstreiche nach Hause kamen, war das

meiste schon abgetan und viele hatten fleißig mitgewirkt.   Dies wiederholte sich drey Tage lang,

bis die Bekanntmachung angeschlagen wurde: Die hiesigen Bräuer haben sich erklärt, das Bier

um sechs Kreuzer verleitgeben zu wollen! Auch das Brot, nachdem auch Bäckern die Fenster
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eingeworfen worden waren, wurde gleich um vieles größer. Und da das Volk nichts anderes

wollte, als wohlfeileres Bier und Brot, wohl einsehend, daß die Teuerung nur eine wucherische

und erkünstelte war, so ist seitdem nun wieder alles vollkommen ruhig!“   Gabelsbergers Brief

macht deutlich, dass viele Zeitgenossen die Ausschreitungen nicht als politischen

Umsturzversuch, sondern als gezielten Protest gegen die Verteuerung von Bier und Brot

verstehen. Seine Schilderung von „Ordnung“ und „Besonnenheit“ darf jedoch nicht darüber

hinwegtäuschen, dass Menschen sterben, zahlreiche weitere verletzt werden und erhebliche

Sachschäden entstehen.

3. Februar 1848 – Ein öffentlicher Protest der katholisch-konservativen Partei

München * Die Beisetzungsfeierlichkeiten für den am 29. Januar 1848 verstorbenen Joseph von

Görres führen an der Residenz vorbei. Es ist ein öffentlicher Protest der katholisch-konservativen

Partei gegen die königliche Mätressenwirtschaft.     Wieder steht Ernst von Lasaulx, der Neffe von

Joseph von Görres, im Mittelpunkt. Er will aus den Trauerfeierlichkeiten um den Verstorbenen

eine Großdemonstration der Ultramontanen Partei inszenieren.      Die Polizeidirektion versucht

solche Selbstdarstellungen zu verhindern und verbietet zunächst einen geplanten Fackelzug.

Dies auch aus Angst vor Krawallen verfeindeter Studentenverbindungen, deren eine das neu

gegründete Korps Alemannia ist. 

16. September 1849 – Der 77-jährige Bierbrauer Franz Xaver Zacherl stirbt

Vorstadt Au * Der 77-jährige Bierbrauer Franz Xaver Zacherl schneidet sich in der Badewanne

die Pulsadern auf. Das der katholischen Trauergemeinde zu erklären, ist für den Pfarrer keine

leichte Aufgabe. Wie gut, so der Geistliche, dass der Arzt bei der Obduktion sechs Unzen Wasser

in der Gehirnhöhle gefunden hat. 

17. März 1883 – Karl Marx wird beerdigt

London * Karl Marx wird auf dem Highgate Cemetery&nbsp;im Londoner Stadtbezirk Camden

beigesetzt.&nbsp;Friedrich Engels hält die Trauerrede.&nbsp;

9. März 1888 – Staatstrauer überschattet die Starkbiersaison 
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Berlin - München-Au * Die Starkbiersaison steht von Beginn an unter einem schlechten Stern. Am

9. März stirbt Kaiser Wilhelm I. im Alter von 90 Jahren in Berlin. Sein Tod löst im gesamten

Deutschen Reich eine mehrwöchige Staatstrauer aus.   Auch in München prägen

Trauerbeflaggung und Einschränkungen öffentlicher Vergnügungen das gesellschaftliche Leben.

Die ausgelassene Stimmung des Salvatorausschanks steht damit in einem deutlichen Gegensatz

zur offiziell angeordneten Trauer. Nur wenige Wochen später kommt es dennoch zur

gewaltsamen „Salvatorschlacht“. 

11. März 1888 – Salvatorausschank ohne Musik und Gesang

München-Au * Zwei Tage nach dem Tod Kaiser Wilhelms I. beginnt auf dem Salvatorkeller der

diesjährige Starkbierausschank. Wegen der reichsweiten Staatstrauer untersagt die

Polizeidirektion jede musikalische Begleitung und jeden Gesang.   Das Verbot soll die gebotene

Trauer wahren und zugleich verhindern, dass sich die Stimmung unter den zahlreichen Gästen

durch Musik, gemeinsames Singen und rhythmisches Krügepoltern aufheizt. Der Ausschank

selbst darf jedoch stattfinden.

16. März 1888 – Salvatorkeller bleibt zur Kaiserbeisetzung geschlossen

Berlin - München-Au * Kaiser Wilhelm I. wird am Freitag, dem 16. März, im Mausoleum des

Schlossparks Charlottenburg beigesetzt. Aus Anlass der Trauerfeier bleibt der Münchner

Salvatorkeller an diesem Tag vollständig geschlossen.   Damit folgt die Brauerei den staatlichen

Trauervorschriften. Öffentliche Vergnügungen und der sonst stark besuchte Ausschank des

Salvatorbiers müssen während der Beisetzungsfeier ruhen. 

24. März 1888 – Der Starkbierausschank wird um einen Tag verlängert

München-Au * Nach einer Übereinkunft aus dem Jahr 1833 endet der Ausschank des

Märzenbocks [= Salvator] auf dem Nockherberg am Samstag vor dem Palmsonntag, da dann die

Karwoche beginnt. Die Schmederer-Brauerei möchte jedoch den Umsatzausfall ausgleichen, der

durch die Schließung während der Beisetzung Kaiser Wilhelms I. am 16. März entstanden ist. Sie

beantragt deshalb, den Starkbierausschank um einen Tag zu verlängern. Die Behörden

genehmigen die Verlängerung.
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25. März 1888 – Die Salvatorschlacht

München-Au * Das Musikverbot wegen der Staatstrauer um den verstorbenen Kaiser Wilhelm I.

dämpft zwar zunächst die Stimmung auf dem Nockherberg, verhindert aber keine

Ausschreitungen. Der genaue Auslöser der „Salvatorschlacht“ lässt sich später nicht mehr

feststellen. Vermutlich entstehen an verschiedenen Stellen gleichzeitig zwei zunächst

unbedeutende Streitigkeiten, die sich in der dicht gedrängten Menge überlagern und rasch

ausweiten.   Innerhalb kurzer Zeit entwickelt sich daraus eine gewaltige Massenschlägerei.

Mehrere Hundert Besucher geraten aneinander. Der als Verlängerung des Starkbierfestes

genehmigte zusätzliche Ausschanktag geht als „Salvatorschlacht“ in die Münchner

Stadtgeschichte ein.

29. Juli 1888 – Die Centenarfeier für König Ludwig I.

München * Aus Anlass des 100. Geburtstags von König Ludwig I. findet vom 29. bis zum 31. Juli

1888 eine Centenarfeier als rauschende Festfolge statt. Eigentlich hätten die Münchner das Fest

schon zwei Jahre zuvor feiern wollen, da König Ludwig I. ja bereits 1786 geboren worden war.

Doch die Hoftrauer um den im Starnberger See ums Leben gekommenen Enkel des Jubilars und

„Märchenkönigs“ machen entsprechende Festlichkeiten im eigentlichen Jubiläumsjahr 1886

unmöglich. Aus diesem Grund verschob man das Fest und führte es parallel zur

Deutsch-Nationalen Kunstgewerbe-Ausstellung durch.&nbsp;

20. Februar 1918 – Das Ex-Königspaar feiert Goldene Hochzeit

München * Mit dem Goldenen Hochzeitsjubiläum von Ex-König Ludwig III. und Ex-Königin Marie

Therese wird das letzte große Fest der bayerischen Monarchie gefeiert. Die äußeren

Feierlichkeiten beschränken sich auf das Kirchliche.&nbsp;    „Das Königspaar steht in seinem

ernsten Fühlen dem Gedanken ferne, mit rauschendem Gepränge, wie es dem Ansehen des

monarchischen Gedankens im tiefen Frieden und der Freude des Volkes entsprechen würde, in

die durch den Krieg tausendfach verursachte Trauer einzufallen. Auch das Kriegsleid will das

bayerische Herrscherhaus ganz und gar mit dem Bayernvolke teilen.“&nbsp;

9. März 1918 – Der Schriftsteller Frank Wedekind stirbt

München * Der Schriftsteller, Dramatiker und Schauspieler Frank Wedekind stirbt in München an
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den Nachwirkungen einer Blinddarmoperation. Seine Beisetzung am Waldfriedhof wird zum

Skandal, da neben vielen Künstlern auch zahlreiche Prostituierte teilnehmen. Die Trauerrede hält

Ludwig Ganghofer. 

21. Dezember 1918 – Beisetzung der am 6. Dezember Ermordeten

Berlin * Die am 6. Dezember Ecke Invaliden- und Chausseestraße von Soldaten ermordeten

Demonstranten und Passanten werden in einem großen Trauerzug zu Grabe getragen. 

6. Februar 1919 – Trauerfeier für Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht

München-Maxvorstadt * Die USPD veranstaltet im großen Odeonssaal&nbsp;eine

Trauerfeier&nbsp;für Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht. Gustav Landauer hält die

Gedächtnisrede.&nbsp;

21. Februar 1919 – Eisners Ermordung löst Trauer, Racherufe und offenen Jubel aus

München * Die Nachricht von der Ermordung Kurt Eisners verbreitet sich innerhalb kürzester Zeit

in der Stadt. Unter den Anhängern der Revolution löst sie Entsetzen, Trauer und Wut aus.

Menschen strömen zum Tatort, Rufe nach Vergeltung werden laut. Die Empörung richtet sich

gegen die Gegner der Revolution, denen viele eine Mitverantwortung für den Mord zuschreiben.  

Oskar Maria Graf schildert die aufgewühlte Stimmung später in seinem autobiografischen Werk

„Wir sind Gefangene“: „Ich sah Zitternde, ich sah Wutblasse und Blutgierige. Überall wiederholte

sich das gleiche Schreien nach Rache. Die Massen kamen ins Treiben, der Strom floss durch die

Stadt.“   Graf erlebt die Atmosphäre als wesentlich bedrohlicher als beim weitgehend unblutigen

Umsturz vom 7. November 1918. Seine rückblickende Schilderung vermittelt die Angst, dass die

Empörung über den Mord in unkontrollierte Gewalt umschlagen könnte.   Zugleich begrüßen

manche Gegner Eisners das Attentat mit unverhohlener Freude. Auch in Teilen des Bürgertums

findet der Mord Zustimmung. An der Münchner Universität jubeln Studenten über die

Todesnachricht so laut, dass der Physiker und Nobelpreisträger Wilhelm Conrad Röntgen seine

Vorlesung unterbrechen muss. Thomas Mann hält in seinem Tagebuch fest: „Die

Schulkameraden unserer Jungen haben bei der Nachricht applaudiert und getanzt.“   Diese

Reaktionen zeigen, wie tief die politische Spaltung Münchens reicht. Während die einen um den

Gründer des Freistaats trauern und Vergeltung verlangen, feiern andere seine gewaltsame

Beseitigung. Die Ermordung Eisners verschärft die Spannungen zwischen den politischen Lagern
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und erschüttert den ohnehin unsicheren Übergang zur parlamentarischen Demokratie. 

21. Februar 1919 – Eisners Ermordung gibt der Revolution neuen Auftrieb

München * Die Nachricht von der Ermordung Kurt Eisners verbreitet sich in Windeseile.

Zahlreiche Menschen strömen zum Tatort in der damaligen Promenadestraße, der heutigen

Kardinal-Faulhaber-Straße. Für viele Anhänger der Revolution wird der zuvor heftig angefeindete

und bei der Landtagswahl politisch geschwächte Ministerpräsident zum „Märtyrer der Revolution“.

Trauer und Empörung verleihen seinem politischen Vermächtnis neue Bedeutung.   Die

Schriftstellerin Richarda Huch beschreibt diesen Stimmungsumschwung rückblickend:

„Jedermann verdammte und beklagte nun die verhängnisvolle Kugel des jungen Arco. Es war

gerade, als ob sie nur gefallen, um der stockenden Revolution einen neuen Auftrieb zu geben.“  

Ihre Worte drücken die Wahrnehmung einer Zeitzeugin aus. Tatsächlich reagieren keineswegs

alle Münchnerinnen und Münchner mit Trauer: Manche Gegner Eisners begrüßen den Mord

offen.   Eisners geplanter Rücktritt und die konstituierende Sitzung des neu gewählten Landtags

sollen den Übergang von der provisorischen Revolutionsregierung zu einer parlamentarisch

legitimierten Regierung ermöglichen. Ob damit auch die revolutionären Auseinandersetzungen

enden, bleibt jedoch offen. Zwischen den Anhängern einer parlamentarischen Demokratie und

den Befürwortern eines Rätesystems bestehen weiterhin erhebliche Spannungen.   Der Mord an

Eisner und die anschließenden Schüsse im Landtag verhindern zunächst diesen geordneten

Regierungswechsel. Die provisorische Regierung verliert ihre Handlungsfähigkeit, während die

Räte in das entstehende Machtvakuum vorstoßen. Damit beginnt eine neue Phase der

revolutionären Entwicklung, die als „Zweite Revolution“ bezeichnet wird. Arcos Versuch, die

Revolution durch die Ermordung ihres bekanntesten Vertreters zu bekämpfen, trägt somit zu ihrer

erneuten Radikalisierung bei. 

21. Februar 1919 – Am Tatort entsteht eine erste Gedenkstätte für Kurt Eisner

München-Kreuzviertel * Noch am Tag der Ermordung Kurt Eisners entsteht in der damaligen

Promenadestraße, der heutigen Kardinal-Faulhaber-Straße, ein provisorisches Totenmal. Ein

großer Trauerkranz umrahmt ein Fotoporträt des Ministerpräsidenten, das auf einer

Gewehrpyramide befestigt ist. Zahlreiche Menschen versammeln sich am Tatort und legen

Blumen und Kränze nieder.   Zu den Kränzen gehören ein weiß-blauer des Bayerischen Landtags

und ein roter der Sozialdemokratischen Frauen Münchens. Wachposten sichern die Stelle. Ein

Anschlag am Ministerium des Äußeren im Palais Montgelas fordert die Vorübergehenden auf:

„Proletarier! Hut ab vor dem Blute Eisners!“   Der Tatort wird zu einem öffentlichen Ort der Trauer
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und der politischen Erinnerung. Für viele Anhänger der Revolution wird der zuletzt auch innerhalb

der Arbeiterbewegung umstrittene USPD-Politiker zum „Märtyrer der Revolution“. Angesichts

seiner Ermordung treten bisherige politische Gegensätze vorübergehend zurück.   Erich Mühsam

deutet diese Solidarisierung später als Reaktion auf einen Angriff gegen die Revolution selbst.

Gerade Menschen, die Eisners Politik zuvor erbittert bekämpfen, sehen im Ermordeten nun ein

Symbol ihrer gemeinsamen Sache. Das spontane Gedenken verbindet persönliche Trauer mit

dem Willen, die Errungenschaften der Revolution zu verteidigen. 

21. Februar 1919 – Anhänger Eisners erzwingen das Trauergeläut an der Frauenkirche

München-Kreuzviertel * Nach der Ermordung Kurt Eisners verlangen Anhänger der Revolution

ein öffentliches Trauergeläut für den ersten demokratischen Ministerpräsidenten des Freistaats

Bayern. An der Frauenkirche setzen Revolutionäre das Läuten der Glocken gegen den Protest

des Dompfarrers durch. Die Trauerbekundung wird damit zugleich zum Ausdruck des Konflikts

zwischen der revolutionären Bewegung und der katholischen Kirchenleitung.   Erzbischof Michael

von Faulhaber verurteilt den Mord zunächst nicht öffentlich. Unter Anhängern der Revolution

kursiert der Verdacht, er stehe hinter dem Attentat. Für eine Beteiligung des Erzbischofs gibt es

jedoch keinen belastbaren Nachweis. Sein Schweigen und die Auseinandersetzungen um

öffentliche Trauerbekundungen verstärken das Misstrauen gegenüber der Kirchenleitung.  

Faulhaber hält später in seinem Tagebuch fest, dass seine Ablehnung eines politischen Mordes

selbstverständlich sein müsse. Eine solche private Äußerung erreicht die aufgebrachte

Öffentlichkeit jedoch nicht. Der Streit um Glockengeläut und Trauerbeflaggung setzt sich bis zu

Eisners Beisetzung am 26. Februar fort. 

21. Februar 1919 – Zehntausende nehmen am Ostfriedhof Abschied von Kurt Eisner

München-Obergiesing * Kurt Eisners Leichnam wird am Abend des 21. Februar zum Ostfriedhof

überführt, dort obduziert und anschließend öffentlich aufgebahrt. Die Aussegnungshalle wird

neben dem Tatort zu einem weiteren Mittelpunkt der Trauer.   Nach Angaben der „Münchner

Neuesten Nachrichten“ nehmen in den Tagen vor der Einäscherung bis zu 75.000 Menschen

Abschied vom ermordeten Ministerpräsidenten. Die große Anteilnahme zeigt, wie stark sein Tod

die Bevölkerung bewegt. Die Trauerfeier und die Einäscherung finden am 26. Februar statt.

21. Februar 1919 – Gustav Landauer erfährt in Krumbach von Eisners Ermordung
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München - Krumbach * Gustav Landauer reist zum ersten Todestag seiner Frau, der Dichterin

und Übersetzerin Hedwig Lachmann, nach Krumbach in Schwaben. Dort will er gemeinsam mit

seinen Kindern ihrer gedenken. Beim Verlassen des Zuges erfährt er von der Ermordung seines

Freundes Kurt Eisner.   Die Nachricht trifft Landauer an einem Tag persönlicher Trauer. Mit

Eisner verliert er zugleich einen politischen Weggefährten, der ihn nach der Novemberrevolution

zur Mitarbeit am gesellschaftlichen und geistigen Neubeginn nach München geholt hat. 

26. Februar 1919 – Bewaffnete Aktivisten stürmen das Erzbischöfliche Palais

München-Obergiesing - München-Kreuzviertel * Während der Beisetzungsfeierlichkeiten für Kurt

Eisner am Ostfriedhof stürmen sechs mit Gewehren bewaffnete Aktivisten das Erzbischöfliche

Palais und hängen zwei Trauerfahnen zu den Fenstern hinaus. 

26. Februar 1919 – Faulhaber: Warum wird Eisner wie ein König begraben?

München-Kreuzviertel * Kardinal Michael von Faulhaber schreibt zu Kurt Eisners Beerdigung in

sein Tagebuch: „Wenn die Monarchie abgeschafft, warum wird Eisner doch wieder wie ein König

begraben, während Osel und die anderen einfach zugeschaufelt werden, ist das Demokratie?“  

Zu Gustav Landauers Satz seiner Trauerrede an Kurt Eisners Grab: „Er war einer wie Jesus und

Hus, […] die von der Dummheit und dem Eigennutz hingerichtet wurden“, schreibt Faulhaber in

sein Tagebuch, Eisner „war ein Teil von jener Kraft, die Jesus gekreuzigt hat, nicht aber von

Jesus selber“. 

26. Februar 1919 – Bayern nimmt am Landestrauertag Abschied von Kurt Eisner 

München * Der Zentralrat erklärt den Tag der Beisetzung Kurt Eisners zum „Landestrauertag“.

Geschäfte und Betriebe bleiben geschlossen. Öffentliche Gebäude tragen Trauerbeflaggung;

auch zahlreiche Privat- und Geschäftshäuser sind mit schwarzen und roten Fahnen geschmückt.

Städtische Bedienstete sollen Gelegenheit erhalten, an den Trauerfeierlichkeiten teilzunehmen.  

Annähernd 100.000 Menschen nehmen Abschied vom ermordeten Ministerpräsidenten. Die

Feierlichkeiten gehören damit zu den größten Massenkundgebungen, die München bis dahin

erlebt. Ihre Gestaltung greift auf Formen zurück, die während der Monarchie für königliche

Staatsbegräbnisse vorgesehen sind. 
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26. Februar 1919 – Zehntausende versammeln sich zum Trauerzug für Kurt Eisner 

München * Unterhalb der Bavaria versammeln sich um 8 Uhr Zehntausende zum Abschied von

Kurt Eisner. Rund 500 Ordner aus Gewerkschaften und Sozialdemokratie begleiten die

Veranstaltung. Arbeiterchor und Chor des Nationaltheaters tragen mit musikalischer Begleitung

Eisners „Gesang der Völker“ vor.   Kurz nach 9 Uhr setzt sich der Trauerzug zum Ostfriedhof in

Bewegung. An seiner Spitze gehen eine Militärkapelle und der Chor des Nationaltheaters. Es

folgen Vertreter sozialistischer Parteien, Gewerkschaften und der Stadtgemeinde, Künstler,

Soldaten, russische Kriegsgefangene und zahlreiche weitere Trauernde.   Der etwa eineinhalb

Kilometer lange Zug führt über die Nußbaumstraße, den Sendlinger-Tor-Platz, die

Fraunhoferstraße und den Nockherberg zum Ostfriedhof. Zehntausende säumen die Straßen.

Manche steigen auf Bäume und Denkmäler, um den Zug sehen zu können. Rote Fahnen und

revolutionäre Losungen prägen das Bild. 

26. Februar 1919 – Die Trauerfeier für Kurt Eisner beginnt am Ostfriedhof,

München-Obergiesing * Um 10:30 Uhr beginnt am Ostfriedhof die Trauerfeier für Kurt Eisner.

Weil die Menschenmenge nicht vollständig auf das Friedhofsgelände gelangt, versammeln sich

zahlreiche Teilnehmer auf dem davorliegenden St.-Martins-Platz. Die letzten Gruppen des

Trauerzuges treffen erst gegen 11.30 Uhr ein.   Zu den Rednern gehören Sozialminister Hans

Unterleitner, der USPD-Reichstagsabgeordnete Hugo Haase und der Kommunist Max Levien.

Gustav Landauer würdigt besonders Eisners ethischen Sozialismus.   Während die öffentliche

Trauerkundgebung Tausende zusammenführt, bleiben die Einäscherung und die eigentliche

Beisetzung einem kleineren Kreis aus Angehörigen, Freunden, Regierungsmitgliedern und

politischen Weggefährten vorbehalten. 

26. Februar 1919 – Fritz Schröder mahnt zur Einigung der Sozialisten 

München-Obergiesing * Bei der öffentlichen Trauerkundgebung auf dem St.-Martins-Platz spricht

Eisners Parteifreund Fritz Schröder. Er wendet sich gegen den Terror von links und rechts und

ruft die sozialistischen Kräfte zur Verständigung auf. Eisners Vermächtnis sieht er in einer

„geistigen Einheitsfront“ aller Sozialisten.   Die Organisatoren wollen das gemeinsame Gedenken

in den Mittelpunkt stellen und untersagen politische Willensbekundungen. Schröders Appell

richtet sich gegen die Gewalt und die zunehmende Spaltung der revolutionären Bewegung. 
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26. Februar 1919 – Bewaffnete Männer erzwingen die Trauerbeflaggung am Erzbischöflichen Palais 

München-Kreuzviertel * Am Landestrauertag für Kurt Eisner bleibt das Erzbischöfliche Palais

zunächst ohne Trauerbeflaggung. Erzbischof Michael von Faulhaber betrachtet sein Wohnhaus

als Privatgebäude, das von der Anordnung für öffentliche Gebäude nicht betroffen ist.   Nach

seinem Tagebuchbericht dringen gegen 11 Uhr sechs Männer, darunter vier Soldaten mit

Gewehren, in das Palais ein und verlangen die Beflaggung. Sie halten sich in den Räumen auf

und treten bewaffnet an die Fenster. Schließlich werden zwei Fahnen angebracht.   Faulhaber

erlebt den Tag als Bedrohung. Den politischen Mord lehnt er nach eigener Aussage ab, hält eine

öffentliche Erklärung jedoch für überflüssig: „Daß der Erzbischof einen politischen Mord

verabscheut, das braucht er doch nicht zu beteuern, das wird man hoffentlich wissen.“ 

26. Februar 1919 – 100.000 Menschen nehmen an Kurt Eisners Bestattungsfeierlichkeiten teil

München-Giesing * Zeugten schon die Geschehnisse am Ort des Attentats von breiter

Betroffenheit über Kurt Eisners Tod, so wird sein Begräbnis zu einer außergewöhnlichen

Trauerbekundung der Bevölkerung.  Der Zentralrat ordnet für ganz Bayern Landestrauer an. Die

öffentlichen Gebäude sind auf Halbmast schwarz und rot beflaggt. Die Arbeit ruht. Annähernd

100.000 Menschen nehmen an den Bestattungsfeierlichkeiten teil.  Ab 9 Uhr bewegt sich der

Trauerzug - begleitet von 20 Musikkapellen - von der Theresienwiese zum Ostfriedhof. Matrosen

tragen den mit schwarzen Tüchern verhüllten Sarg. Um 10 Uhr beginnt ein halbstündiges

Glockengeläut. Die Trauerfeier mit der Einäscherung in der Halle des Krematoriums beginnt um

10:30 Uhr. Sie dauert bis 11:40 Uhr.  Gustav Landauer hält eine Gedächtnisrede, in der er

ausführt: „Kurt Eisner, der Jude, war ein Prophet, der unbarmherzig mit den kleinmütigen,

erbärmlichen Menschen gerungen hat, weil er die Menschheit liebte und an sie glaubte und sie

wollte. Er war ein Prophet, weil er mit den Armen und getretenen fühlte und die Möglichkeit, die

Notwendigkeit schaute, der Not und Knechtung ein Ende zu machen. Er war ein Prophet, weil er

ein Erkennender war, dieser Dichter, der zugleich von der Schönheit, die kommen sollte, träumte

und den harten, bösen Tatsachen unerschrocken ins Gesicht sah.   Er war ein Prophet, und er

wurde so zum Satiriker und zum Geißler der Verlogenheit und Verkleisterung, wie er sie zumal

bei seinen Kollegen von der Presse fand, er war ein unermüdlicher, trockener Erforscher der

Wirklichkeit. So war er, der Schauend-Gestaltend-Erkennende, auch ein Prophet in dem Sinne,

dass er die Zukunft voraus sah. Er wollte mit den Menschen gehen, er wollte auf die Menschen

wirken, aber nichts lag ihm ferner als Herrschaft oder unterdrückende Überlegenheit.“  Selbst die

bürgerliche Presse ist beeindruckt und schreibt: „In ihrer reichen Geschichte hat die bayerische

Hauptstadt wohl viele prunkvolle Leichenzüge zu verzeichnen, aber keinen, der, was

Massenentfaltung anlangt, denjenigen übertrifft, der am Vorfrühlingstage des 26. Februar halb
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München in Bewegung setzte.“ 

27. Februar 1919 – Faulhaber reagiert mit einem antijudaistischen Vorwurf auf Landauers Trauerrede 

München-Kreuzviertel * Erzbischof Michael von Faulhaber weist Gustav Landauers Würdigung

Kurt Eisners zurück. Landauer vergleicht den Ermordeten in seiner Trauerrede mit Jesus und Jan

Hus – Menschen, die wegen ihrer Überzeugungen verfolgt und getötet werden.   Faulhaber

empfindet diesen Vergleich als Gotteslästerung. In seinem Tagebuch schreibt er über Eisner,

dieser „war ein Teil von jener Kraft, die Jesus gekreuzigt hat, nicht aber von Jesus selber“.  

Damit greift Faulhaber auf den traditionellen antijudaistischen Vorwurf einer kollektiven jüdischen

Schuld am Tod Jesu zurück und richtet ihn gegen den ermordeten Ministerpräsidenten jüdischer

Herkunft. Seine Reaktion verdeutlicht, wie eng sich seine Ablehnung der Revolution mit religiös

begründeten judenfeindlichen Vorstellungen verbindet. 

16. März 1919 – Im Odeon findet eine Trauerfeier für Kurt Eisner statt

München-Maxvorstadt * Im Odeon findet eine Trauerfeier für Kurt Eisner statt. Der Schriftsteller

Heinrich Mann und Minister Hans Unterleitner halten die Gedenkrede.  Heinrich Mann sagt: „Der

verewigte Kurt Eisner wird beispielhaft in unserer Mitte weilen, seinen Tod überdauernd gewiss

durch seine Taten, aber noch mehr durch das, was er war.   Wir danken ihm nicht einfach den

Sturz eines verworfenen Regiments, sondern dass dieses Regiment, das selbst in seinen weniger

schändlichen Zeiten nichts anderes gewesen war als geistlose Gewalt, unvermittelt und in

sinnbildlicher Art abgelöst wurde von der Menschenart, die Geist will und Geist schafft“.  Dann

folgen die berühmten Worte des Schriftstellers: „Die hundert Tage der Regierung Eisners haben

mehr Ideen, mehr Freuden der Vernuft, mehr Bewegung der Geister gebracht, als die fünfzig

Jahre vorher. Sein Glaube an die Kraft des Gedankens, sich in Wirklichkeit zu verwandeln, ergriff

selbst Ungläubige.   In jeder Handlung sah er neben ihrer praktischen Wirkung ihr geistiges

Gepräge. Achtstundentag, Demokratisierung des Heeres, eine befreite Schule, die wirtschaftliche

Erfüllung der politischen Revolution: durch solche Taten dachte er, gleichwie in seinen Reden, die

bis dahin verfemten Wahrheiten zu bezeugen. […]   In Bern, auf der Sozialistentagung, hatte,

solange er sprach, Deutschland keinen Feind mehr. […]   Er ging aus einer Zeit des Wahnsinns

und Verfalles mit ungebrochener Vernunft hervor. Er liebte die Menschen, traute ihnen die Kraft

zur Wahrhaftigkeit zu und erwartete daher noch so viel von ihnen, dass er sich hütete, alles auf

einmal zu verlangen. […]   Der erste wahrhaft geistige Mensch an der Spitze eines deutschen

Staates erschien jenen, die über die zusammengebrochene Macht nicht hinwegkamen, als

Fremdling und als schlecht. Dass er am Quell der Macht doch lauter blieb, widerstrebte ihren
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Begriffen. Seine Güte, die um keinen Preis, nicht einmal um den seines eigenen Lebens, Blut

vergießen wollte, ihnen war sie Schwäche. […]   Bewahren wir sein unversehrtes Bild! Solange er

da war, hatte die Revolution einen Sammelpunkt, in dem sie einig und ihrer frohen Zukunft

gewiss war.“ 

16. März 1919 – Heinrich Mann würdigt Kurt Eisner bei einer Trauerfeier im Odeon 

München-Maxvorstadt * Im Odeon findet eine Trauerfeier für den ermordeten Ministerpräsidenten

Kurt Eisner statt. Der Schriftsteller Heinrich Mann und Sozialminister Hans Unterleitner halten

Gedenkreden.   Heinrich Mann würdigt Eisner als einen Politiker, der geistige Freiheit, soziale

Gerechtigkeit und Menschlichkeit miteinander verbindet. Seine Bedeutung liegt für ihn weit über

dem Sturz der Monarchie: „Die hundert Tage der Regierung Eisners haben mehr Ideen, mehr

Freuden der Vernunft, mehr Belebung der Geister gebracht, als die fünfzig Jahre vorher.“   Als

Ausdruck dieses Aufbruchs nennt Mann den Achtstundentag, die Demokratisierung des Heeres,

eine von obrigkeitlicher Bevormundung befreite Schule und das Streben nach einer

wirtschaftlichen Ergänzung der politischen Revolution.   Besonders hebt er Eisners

Gewaltlosigkeit hervor: Was dessen Gegner als Schwäche betrachten, versteht Mann als

menschliche Größe. Mit dem Appell „Bewahren wir sein unversehrtes Bild!“ fordert er dazu auf,

Eisners humanistische Ziele und seine politische Leistung im Gedächtnis zu bewahren. 

Mai 1919 – Der TSV München-Ost kämpft mit den Folgen von Krieg und Revolution

München-Obergiesing * Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs befindet sich die Vereinsarbeit

des TSV München-Ost auf einem Tiefpunkt. Der Verein zählt nur noch rund 200 Mitglieder und

trauert um 49 gefallene Sportkameraden.  Zudem steht der bisher genutzte Turnsaal im

Schleibinger-Bräu nicht mehr zur Verfügung, da dort seit 1917 ein Malzwerk der Cenovis-Werke

eingerichtet ist. Der Verein weicht deshalb erneut auf Schulturnsäle und die Nebenzimmer

Münchner Gaststätten aus.

3. Mai 1919 – Oskar Maria Graf übernimmt die Chronistentätigkeit am Ostfriedhof

München-Ostfriedhof * Oskar Maria Graf übernimmt die Chronistenpflicht und beschreibt, welche

Eindrücke er vom Ostfriedhof mitnimmt, wo die Freunde und Angehörigen der Toten sie noch

einmal sehen dürfen oder sie identifizieren müssen:    „Im Leichenhaus lagen blumenüberdeckt,

mit vielen Bändern geziert die gefallenen Regierungssoldaten. Alle gingen vorbei, fast keiner sah
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hin. […]      Mit diesen Trauernden und Suchenden kam ich in einen langen, kellerdumpfen

Schuppen mit Seitenfenstern. Auf dem schmutzigen Pflaster lagen die toten Arbeiter.

Hingeschmissen, gerade, schief auf dem Rücken oder auf der Seite. Nur die Füße bildeten eine

gerade Linie mit der Wand. Es roch gräßlich nach Blut und Leichen.     Man schlurfte auf den

rotgefärbten Sägespänen dahin von Mann zu Mann. Um mich herum flüsterten, weinten, klagten

und wimmerten die Leute und beugten sich ab und zu nieder auf die Toten, an die man

Paketadressen oder kleine Pappendeckel geheftet hatte. Darauf stand der Name oder eine

Nummer. […]     Die meisten Toten waren zerfetzt, der lag im blutigen Hemd da, dem hing aus

einer trichterförmigen Halswunde ein Stück Schlagader, dem fehlte der Unterkiefer, diesem die

Nase, zwei, drei und mehr Schüsse hatten den ausgelöscht, dort lag einer mit überdecktem

Haupt, daneben einer mit halben Kopf mit ausgelaufenen Hirn, nur ein kleines Stück Wand vom

Hinterschädel war noch zu sehen. Dem hatte man die Paketadresse an die Zehe gebunden, weil

alles an ihm zerrissen war, alles nur Blut.     Das Weinen und Jammern verstärkte sich. Furchtbar

sind die Blicke der Suchenden, der Gehetzten! Als ich herauskam, schien mir, als rieche die

ganze Stadt nach Leichen“. 

18. Oktober 1921 – Bayerns letzter König Ludwig III. stirbt in Ungarn 

Sárvár - München * Ludwig III., Bayerns letzter König, stirbt im Alter von 76 Jahren auf seinem

ungarischen Gut Sárvár. Die Revolution vom November 1918 beendet seine Herrschaft; auf

seinen Thronanspruch verzichtet er jedoch nie ausdrücklich.   Sein Tod bietet monarchistischen

und rechtskonservativen Kreisen Anlass, die Verbundenheit mit dem Königshaus öffentlich zu

demonstrieren. Sie wollen die bevorstehenden Trauerfeierlichkeiten nutzen, um den

monarchischen Gedanken zu stärken und ein politisches Zeichen gegen die Republik und die

Linke zu setzen.   Ludwigs Leichnam wird über Schloss Wildenwart nach München überführt.

Dort findet am 5. November die gemeinsame Beisetzung mit seiner bereits 1919 verstorbenen

Ehefrau Maria Theresia in der Frauenkirche statt. 

18. Oktober 1921 – Ex-König Ludwig III. stirbt in seinem ungarischen Exil Sárvár

Sárvár * Der abgesetzte König Ludwig III. stirbt in seinem ungarischen Exil Sárvár an den Folgen

einer Lungenentzündung. Der Tod und die Rückkehr der sterblichen Hülle des alten Königs wird

von ultrakonservativen Kreisen zur politischen Demonstration hochstilisiert. Da für die Bayerische

Staatsregierung ein Staatsbegräbnis nicht in Frage kommt, stellt sich Gustav von Kahr als

Privatperson für die Organisation der Feierlichkeiten zur Verfügung.   Kahr verfolgt zielgerichtet

sein Anliegen, bei den Trauerzeremonien die „Kraft des monarchischen Gedankens“
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herauszustellen. Die geplanten Beisetzungsfeierlichkeiten für den abgesetzten König sollen eine

Antwort auf den Trauerzug für den Revolutionär Kurt Eisner werden, der sich am 26. Februar

1919 mit nahezu 100.000 Menschen durch die Straßen Münchens bewegt hatte. Es sollte eine

„Trauerfeier werden, wie sie München und Deutschland noch nie gesehen haben, ein Akt treuer

Huldigung, aber auch Abbitte für das dem König angetane große Unrecht“. 

5. November 1921 – Trauerzeremonie für das Königspaar

München * Von der Ludwigskirche aus führt der Weg des Trauerzugs für das tote Ex-Königspaar

- über den Karolinenplatz und Königsplatz - zur Frauenkirche. Am Trauerzug beteiligen sich

40.000 Personen, darunter eine große Anzahl staatlicher Beamte und Angestellte, die eigens aus

den acht Regierungsbezirken herangekarrt worden sind.    Der Trauerzug vermittelt den Eindruck,

als wären die alten Zeiten wieder zurückgekehrt und als hätte sich seit der Thronbesteigung

Ludwigs III. im Jahr 1912 nichts entscheidendes geändert. Der Prunk-Leichenwagen des

Ex-Königs und der Wagen mit dem Sarg der Ex-Königin werden jeweils von sechs Pferden

gezogen, die mit schwarzen, mit Kronen geschmückten Schabracken bedeckt sind.

Zehntausende Zuschauer säumen den Weg.     Da Münchens SPD-Bürgermeister Eduard

Schmid verfügt hat, dass „die städtischen Ämter und Betriebe am Tag der Beisetzung

grundsätzlich in vollem Umfange arbeiten“ müssen, müssen städtische Beamte für die Teilnahme

am Trauerzug eigens einen Urlaubstag opfern. 

5. November 1921 – Die Beisetzung des Königspaars wird zur monarchistischen Demonstration

München * Ludwig III. und seine bereits 1919 verstorbene Ehefrau Maria Theresia werden in der

Frauenkirche beigesetzt. Der Trauerzug führt von der Ludwigskirche über den Königs- und

Karolinenplatz zum Dom. Hoftrauerwagen, Gugelmänner und Hartschiere lassen das Zeremoniell

der Monarchie nochmals aufleben.   An den Feierlichkeiten beteiligen sich Angehörige des

Königshauses, die Staatsregierung, Reichswehr und Veteranenvereine sowie Beamte und

Abordnungen aus allen acht bayerischen Regierungsbezirken. Monarchistische Kreise nutzen die

öffentliche Trauer als Bekenntnis zum gestürzten Königshaus und als Gegenbild zum

revolutionären Gedenken an Kurt Eisner.   Trotz kursierender Putschgerüchte kommt es nicht zur

Wiederherstellung der Monarchie. Kronprinz Rupprecht lehnt einen gewaltsamen Umsturz ab,

hält jedoch an seinen Thronansprüchen fest. 

5. November 1921 – Kardinal Faulhaber stellt das Gottesgnadentum gegen die Volkssouveränität 
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München-Kreuzviertel * Bei der Beisetzung Ludwigs III. und Maria Theresias in der Frauenkirche

bekennt sich Kardinal Michael von Faulhaber ausdrücklich zur Monarchie. Ludwig sei „kein König

von Volkes Gnaden“, sondern ein „König von Gottes Gnaden“ gewesen.   Seine Trauerrede

verbindet die Würdigung des Königspaars mit einer Absage an die demokratische

Volkssouveränität: „Könige von Volkes Gnaden sind keine Gnade für das Volk, und wo das Volk

sein eigener König ist, wird es über kurz oder lang auch sein eigener Totengräber.“   Zugleich

erklärt Faulhaber, die kirchliche Weihe erhebe die Feier „himmelhoch hinauf über alles

Trauertheater, das auf dem Straßenpflaster von München jemals gewesen ist“. Diese Abwertung

richtet sich insbesondere gegen die Trauerfeierlichkeiten für Kurt Eisner. Das religiöse Gedenken

wird damit zur politischen Stellungnahme gegen Revolution und Republik. 

5. November 1921 – Kardinal Faulhaber rechnet mit der Revolution ab

München-Kreuzviertel * Die Kirche - allen voran Kardinal Michael von Faulhaber - fühlt sich

aufgefordert mit der Revolution abzurechnen. Der hohe katholische Kleriker steht als Garant für

das Gottesgnadentum der angestammten Herrscher und für eine auf das christliche

Herrschaftsverständnis gegründete Regierung.   In seiner Trauerrede sagt Kardinal Faulhaber in

Anspielung auf die Hunger- und Friedensdemonstrationen vor und die revolutionären

Veranstaltungen nach Kriegsende, besonders aber auf die Beisetzungsfeierlichkeiten für den

ermordeten ersten demokratischen bayerischen Ministerpräsidenten Kurt Eisner: „Die heutige

Trauerfeier hebt sich durch die kirchliche Weihe himmelhoch hinauf über alles Trauertheater, das

auf dem Straßenpflaster von München jemals gewesen ist.“ Ausführlich hebt Faulhaber hervor,

dass Ludwig III. „kein König von Volkes Gnaden“, sondern ein „König von Gottes

Gnaden“ gewesen sei.   Der monarchistische und antidemokratische Kirchenvertreter verurteilt

die Revolution, indem er sagt: „Könige von Volkes Gnaden sind keine Gnade für das Volk, und

wo das Volk sein eigener König ist, wird es über kurz oder lang sein eigener Totengräber“. Dieser

Satz lässt den Kardinal am Ende des Zweiten Weltkrieges prophetisch erscheinen. Ein größerer

zeitlicher Abstand zeigt aber die Untauglichkeit solcher Ängste erzeugender

Geschichtsverklärungen. 

5. November 1921 – Anspruch der Wittelsbacher auf die bayerische Krone

München-Kreuzviertel * Bei seiner Traueransprache erneuert der erstgeborene Sohn Ludwigs III.,

Ex-Kronprinz Rupprecht von Bayern, den Anspruch der Wittelsbacher auf die bayerische Krone.   

  Doch die Befürchtungen der konservativen bayerischen Staatsregierung, dass die

Trauerzeremonie mit der Proklamation Rupprechts zum neuen König von Bayern enden würde,
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erfüllen sich nicht, da sowohl der Ex-Kronprinz als auch der Regierungspräsident Gustav von

Kahr den Zeitpunkt für noch nicht geeignet halten.

März 1925 – Faulhaber verweigert dem Reichspräsidenten Ebert das Trauergeläut

München-Kreuzviertel * Unversöhnlich zeigt sich Erzbischof Michael von Faulhaber gegenüber

dem am 28. Februar 1925 verstorbenen, der SPD angehörenden Reichspräsidenten Friedrich

Ebert.    Der Kardinal verweigert ihm ein Trauergeläut in seiner Diözese, weil der Verstorbene ja

auf dem Boden einer Verfassung stand, die „auf eine Trennung von Staat und Kirche abzielte“.

Außerdem war Friedrich Ebert als „Mitglied und Führer einer politisch grundsätzlich religions- und

kirchenfeindlichen Partei, nicht durch die Wahl des deutschen Volkes

‚Reichspräsident‘ geworden“. 

1. November 1942 – Ministerpräsident Ludwig Siebert stirbt

München-Haidhausen * Ministerpräsident Ludwig Siebert stirbt. Die offizielle Trauerfeier für den

Präsidenten der Deutschen Akademie findet im Maximilianeum statt.

September 1951 – Der Tierbestand von Hellabrunn wächst weiter

München-Giesing * Neun Kängurus aus Australien, dazu ein Flötenvogel, ein Rieseneisvogel,

drei fliegende Hunde, sechzig Prachtfinken, zwei Emus sowie Pelikane, Mähnengänse und

Trauerschwäne ergänzen den Bestand des Tierparkgeländes in Hellabrunn.

15. April 1975 – Paris verabschiedet Joséphine Baker mit militärischen Ehren 

Paris * Rund 20.000 Menschen nehmen Abschied von Joséphine Baker. In der Kirche La

Madeleine findet die katholische Trauerfeier statt. Für ihren Einsatz im französischen Widerstand

während des Zweiten Weltkriegs erhält sie militärische Ehren. 

19. April 1975 – Joséphine Baker wird in Monaco beigesetzt 

Monte-Carlo - Monaco * Nach einer Trauerfeier in der Kirche Saint-Charles in Monte-Carlo wird
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Joséphine Baker auf dem Friedhof von Monaco beigesetzt. Die Sängerin, Tänzerin und

Widerstandskämpferin war am 12. April im Alter von 68 Jahren in Paris an den Folgen einer

Hirnblutung gestorben. 

10. Juli 1978 – Das Bayerische Kultusministerium schließt die Schack-Galerie

München-Lehel * Das Bayerische Kultusministerium schließt die Schack-Galerie. Die besten

Stücke der Sammlung sollen in die Neue Pinakothek wandern, der Rest im Depot Aufnahme

finden. „Angesichts der jüngsten Terroranschläge“, so die Begründung, sei „die Sicherheit der

benachbarten Staatskanzlei“ nicht mehr garantiert.  Erst der Protest von Museumsfachleuten,

Fachverbänden und der Presse beendete das, wie sich die Süddeutsche Zeitung ausdrückt,

das „Münchner Trauerspiel“.

26. September 1980 – Das Oktoberfest-Attentat

München-Theresienwiese * Freitag, 22:19 Uhr: Am Haupteingang der Wiesn explodiert ein

Sprengsatz. Der Feuerball unterbricht die ausgelassene Volksfeststimmung auf dem

Oktoberfest und tötet 13 Menschen. 211 Personen werden verletzt, davon 68 schwer. „Menschen

wirbeln durch die Luft, Blut spritzt, zerfetzte Gliedmaßen, unglaubliche Schmerzen und

verzweifelte Schreie, die nur die hörten, denen nicht gleich das Trommelfell platzte“. Einer der

Toten ist der Geologiestudent Gundolf Köhler (21). Als die Rettungskräfte am Tatort eintreffen,

finden sie in einem Umkreis von bis zu 23 Metern Verletzte und Tote verstreut auf der Straße

liegen. Die die Detonation begleitende Druckwelle ist gewaltig gewesen.   Noch in der Nacht

stehen für die Bayerische Staatsregierung die Schuldigen fest: Die RAF und linke Terroristen

müssen für das Massaker verantwortlich sein. Ministerpräsident Franz Josef Strauß steht mitten

im Wahlkampf. Er will Helmut Schmidt (SPD) als Bundeskanzler ablösen und hat sich selbst als

starker Law-and-Order-Mann positioniert.  Nun sieht Franz Josef Strauß seine Stunde

gekommen. Er greift Innenminister Gerhard Baum (FDP) an, der für das

Nachrichtenmagazin Spiegel eine Diskussion mit dem RAF-Anwalt und Ex-Terroristen Horst

Mahler geführt hat. Strauß macht Baum für das Attentat mitverantwortlich, weil er den

Terrorismus quasi salonfähig gemacht hat. Strauß fordert, dass sofort Flugblätter produziert

werden, die Baum im Gespräch mit Mahler zeigen. Doch die Attacke gegen Links wird sich bald

als Bumerang erweisen.   Auf den Verdacht hin, dass es sich um einen Terrorakt handelte,

leitet Generalbundesanwalt Kurt Rebmann zusätzlich ein Ermittlungsverfahren

gegen Unbekannt ein. Die Untersuchung liegt damit federführend beim Bund.   Nach intensiven

Beratungen mit Politikern, dem Polizeipräsidenten und den Veranstaltern entscheidet
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Oberbürgermeister Erich Kiesl noch mitten in der Nacht, das Oktoberfest nicht abzubrechen,

sondern nur einen Trauertag zu veranstalten. Man wolle und dürfe sich dem Terror, gleich von

welcher Seite, nicht beugen. Bei dieser nicht unumstrittenen Entscheidung hat man auch das

Beispiel der XX. Olympischen Spiele in München vor Augen, die trotz eines Terroranschlages zu

Ende geführt worden waren.

Juni 2009 – Das Michael-Jackson-Memorial auf dem Promenadeplatz

München-Kreuzviertel * Das Orlando-di-Lasso-Denkmal auf dem Promenadeplatz dient den

trauernden Michael-Jackson-Fans als Memorial. 

Münchner Zeitensprünge Seite 20/20


